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Valeria. 
(Fortſetzung.) 


! } 3 N 
„Es wundert mich,““ gab mein Vater in einem 
kalten Tone zur Antwort, „„wie ein fo vernünftiger 
Mann, als Sie ſind, einen ſolchen Plan hat machen 
koͤnnen. Selbſt, wenn Ihr Sohn durch ſeine ver⸗ 
meinten Tugenden ſchon zu den hoͤchſten Ehrenſtellen 
gelangt wäre, würden Sie es ohne Zweifel als eine 
außerordentliche Gunſtbezeugung anſehen muͤſſen, wenn 
er die Hand meiner Tochter erhielte; und jetzt, da er 
nichts fuͤr ſich hat, als geſchaͤftsloſe Jugend, dunkle 
Hoffnungen, und den Vorzug, mich beleidigt zu haben; 
jetzt koͤnnen Sie glauben, daß ich in dieſe Heirath 
willigen werde?““ — 

„„Ich glaube, unterbrach ihn der Greis, „daß 
Sie Gefühl und Herzensguͤte beſitzen; daß Sie Ihre 
Tochter lieben, und daß der Hochmuth nicht die bei⸗ 
ligſte, die ſuͤßeſte Pflicht in dem Vaterherzen untere 
druͤcken kann. Ich glaube ferner, daß der Sohn Ih⸗ 
res Freundes Sie nicht beleidigt, wenn er Valeria 
liebt, und wenn Sie, um ſich für beleidigt zu halten, 
vergeſſen wollten, daß er Ihren Freund zum Vater 
hat, ſo will ich Sie daran erinnern, daß ſein Vater 
wenigſtens Ihres Gleichen iſt.““ 

Bei dieſem Ausdrucke ergriff meine erſchrockene Mut⸗ 
ter ſogleich das Wort. Sie ſprach mit ſo lauter 
Stimme, daß der alte Orſini die Antwort meines 
Vaters nicht verſtehen konnte. Er verließ gleich dar— 
auf unfer Haus, und von dem Augenblicke an trat 
der heftigſte Haß an die Stelle einer dreißigjaͤhrigen 
Freundſchaft. 

Denken Sie ſich meinen Schmerz! Alle Hoffnung 
Ottavio wiederzuſehen war nun dahin; dahin jede 
Moglichkeit, ihm Nachrichten von mir zu geben, oder 
von feinem Schickſale etwas zu erfahren. Mein Va⸗ 
ter ließ mich nicht aus dem Hauſe; nicht einmal in 
die Meſſe durfte ich gehen. Er ſprach gar nicht mehr 


mit mir, ich ſah ihn blos bei Tiſche, und nie wuͤr⸗ 
digte er mich nur eines Blickes. Ich war in ſeinem 
Hauſe wie eine Fremde, die man es fuͤhlen laſſen 
will, daß ſie allenfalls entbehrlich iſt. Meine Ges 
ſundheit litt bald darunter, und ohne die zaͤrtliche 
Sorgfalt und die guͤtige Theilnahme meiner Mutter, 
haͤtten mich meine Leiden ſchon damals in's. Grab 
gebracht. Sie verließ mich nicht einen Augenblick, 
ſie richtete meinen geſunkenen Muth wieder auf, und 
ließ mich die Moglichkeit hoffen, daß mein Vater noch 
einmal beſaͤnftigt werden konnte. Sie durftte nicht 
von Ottavio ſprechen; aber in allen Geſpraͤchen 
mit mir nahm ſie einigen Bezug auf ihn; alle Troͤ⸗ 
ſtungen, die fie mir einflößte, ſtellten mir das Bild 
meines Geliebten vor Augen, und ſie unterhielt mich 
unaufhoͤrlich von ihm, ohne jemals feinen Namen zu 
nennen. 

Die Zeit verfloß, ohne daß ich Linderung meiner 
Qualen fühlte. Eines Abends nach Tiſche nutzte ich 
die Abweſenheit meines Vaters um einen Spazier⸗ 
gang nach der Laube zu machen, worin mein Unglück 
begann, und dort ungeftört meinem Kummer nachzu— 
hängen. Ich wollte mich auf dem naͤmlichen Nafen 
ſetzen, wo damals Ottavio vor mir ſaß; meine 
Thraͤnen benetzten das Gras; ich rief mir ſeine Worte 
in's Gedaͤchniß zuruck, ich erneuerte unſere ehemali⸗ 
gen Schwure: auf einmal ſtuͤrzt Jemand auf mich 
zu und wirft ſich mir zu Füßen. Ich erſchrak und 
wollte entfliehen, aber Ottavio's Stimme hielt 
mich zuruͤck. 

„„Hoͤren Sie mich an,““ ſagte er, „„ich habe 
nur einen Augenblick Zeit, und dies iſt der letzte, den 
ich Sie noch ſprechen kann. Ich reiſe dieſe Nacht 
aus Florenzz mein Vater hat in der Armee des Kai⸗ 
ſers eine Kavalleriecompagnie für mich erhalten. Der 
Krieg mit Preußen iſt erklaͤrt. Ich gehe zur Ar⸗ 
mee um zu ſterben, oder Valeria würdig zu werden. 
Ich hoffe es, ich weiß es gewiß, ich werde mich in 


\ 


dem erſten Feldzuge fo hervorthun, daß der Kaiſer 
verlangen ſoll mich kennen zu lernen; und wenn ich 
dann vor ihm erſcheine, will ich ihm unſere Liebe 
entdecken. Joſeph iſt jung, er hat ſicher ein ge⸗ 
fuͤhlvolles Herz; er wird Mitleiden mit meinem Uns 
glücke haben, er wird ſo gnaͤdig ſeyn, ſich bei ſeinem 
Bruder, dem Großherzog, fuͤr mich zu verwenden. 
Ihr Vater wird den Bitten des Großherzogs nicht 
widerſtehen koͤnnen, und Ihre Hand wird mich für 
meine Standhaftigkeit und meine Thaten belohnen. 
Ich bitte nur um Ein Jahr, Valeria: verſprechen 
Sie mir, ſchwoͤren Sie mir, daß Sie nur Ein Jahr 
lang ſich dem Verlangen Ihres Vaters widerſetzen 
wollen, nach Verlauf dieſer Zeit bin ich entweder 
todt, oder wuͤrdig Ihr Gemahl zu ſeyn.““ 

Ich hoͤrte ihn an und konnte kaum athmen; mein 
Herz ſchlug hoch vor Liebe, Hoffnung und Furcht. 
Ich ſchwur, ihm mein ganzes Leben hindurch treu zu 
ſeyn, und lieber tauſendmal den Tod zu dulden, als 
einem andern meine Hand zu geben. Wir redeten 
mit einander ab, daß wir uns ſchreiben wollten. 
Einer von meinen Bedienten, der von Ottavis ſchon 


gewonnen war, und ihm auch jetzt den Garten geoͤff⸗ 


net hatte, ſollte die Briefe beſorgen. Auf ein kleines 
Geraͤuſch, daß wir hörten, mußten wir uns trennen, 
ich riß meine Hand von Ottavio los, und kehrte 
eilig auf mein Zimmer zuruͤck, wo ich die Nacht in 
Thraͤnen zubrachte. 

In den erſten zehn Monaten nach Ottavio's 

Abreiſe aͤnderte ſich nichts in Anſehung meiner. Mein 

Rater behandelte mich immer mit gleicher Härte, und 

meine Mutter mit gleicher Zaͤrtlichkeit. Der Bediente, 
den mein Geliebter auf ſeine Seite gebracht hatte, 
ſtellte mir puͤnktlich die Briefe deſſelben zu. Sie gas 
ben mir jedesmal Nachricht von neuen Fortſchritten. 
Der General Laudon hatte Ottavio ſehr lieb ge— 
wonnen und ihn zu feinem General-Adjutanten ger 
macht, mit dem Verſprechen, ihm zur Erſteigung der 
boͤchſten militairiſchen Ehrenſtufen behuͤlflich zu ſeyn. 
Aber der Krieg zog ſich in die Laͤnge, und der Gele— 
genheiten, ſich durch Tapferkeit auszuzeichnen gab es 
nur wenig. Die großen Talente Friedrichs und 
des Prinzen Heinrichs, ſeines Bruders, vereitelten 
die Entwuͤrfe des klugen Generals Laudon. Es ſie⸗ 
len keine Schlachten, keine Ueberfaͤlle vor; die beiden 
preußiſchen Helden ſahen Alles vorher; ihr großer 
Geiſt gebot dem Schickſale und legte jeden Vorfall in 
Feſſeln. Dieſer Krieg war vielleicht der erſte, in 
welchem perfönliche Tapferkeit und der Zufall für 
nichts galten. 

Nach Verlauf von zehn Monaten hörten plotzlich 
alle Nachrichten von Ottav io auf. Ich zitterte, nicht 
für ſeine Treue, ſondern fuͤr ſein Leben; ich ſchrieb 
Brief auf Brief und rechnete den Poſtillons die Stun⸗ 
den nach. Der Bediente, der um unſer Geheimniß 


wußte, ging Tag und Tag nach der Poſt und kam 
immer mit der Antwort zuruck, daß kein Brief an 
mich da ſey. Ich gerieth in Verzweiflung über ein 
ſo langes Stillſchweigen, und ſchickte den Bedienten 
zum alten Orſini, um ſich dort auf eine gute Art 
zu erkundigen, ob man keine Nachrichten von Otta⸗ 
vio habe. Seine Antwort machte zwar meiner Angſt 
um ſein Leben, aber nicht meinem Kummer ein Ende. 
Ottavio, hieß es, habe erft geſtern noch geſchrieben, 
daß er ſich wohl befinde, daß er Oberſt geworden 
ſey, und daß er den Winter hindurch in Wien bei 
dem General Laudon zubringen würde, f 

Ich war fo ungerecht, meinen Geliebten für treu⸗ 
los zu halten; ich konnte es glauben, daß er mich 
vergeſſen habe. Von der Zeit an hoͤrte ich auf, ihm 
zu ſchreiben, aber meine Bemühungen, ihn aus mei⸗ 
nem Herzen zu verdraͤngen, waren vergeblich. Ach! 
mein Zuſtand ward nur noch beklagenswürdiger: ſein 
Bild verfolgte mich beſtaͤndig; ich ſah ihn immer, 
wie er in jener Abſchiedsnacht vor mir ſtand. um⸗ 
ſonſt verſprach ich es mir, umſonſt machte ich es mir 
zum Geſetz, die ſüße Rückerinnerung zu entfernen; fie 
kehrte immer wieder, und unaufhoͤrlich beſchaͤftigte 
ſich meine Seele mit dem Vorſatze, Ottavio zu 


vergeſſen. 
(Fortſetzung folgt.) 


— 


Eine Wunderdoktorin. 


Außerordentliches Aufſehen macht ſeit einiger Zeit eine 
in einem drei Stunden von Dresden entfernten, bei 
Tharandt gelegenen Dorfe, Somsdorf, wehnhafte 
Frau, die Wittwe eines Haͤuslers, Namens Schu⸗ 
mann, welche durch Auflegen der Haͤnde außerordent⸗ 
liche Kuren bewirken fol, und, wenn man den Zeug⸗ 
niſſen ganz glaubwürdiger Perſonen nicht mißtrauen 
will, auch wirklich bewirkt hat. Auf jeden Fall ge⸗ 
waͤhrt dieſe Frau ein merkwürdiges Beiſpiel der Kraft 
des thieriſchen Magnetismus, obgleich fie ſelbſt ihre 
Heilkraft richt Magnetismus nennt, ſondern ſich eine 


hoͤhere, ihr von Gott verliehene Kraft zuſchreibt. Es 


ift eine Frau von ungefahr 45 Jahren, mit einem 
blaſſen, geiſtreichen Antlitze und kleinen, ſchwarzen 
durchdringenden Augen, die fie gewöhnlich mit einem 
eigentbümlichen ſanften Ausdrucke zu Boden. ſchlagt 
In der Regel ſagt fie allen Heilungſuchenden ihre 
Krankheit und die Urſachen derſelben ſofort ſelbſt; 
während des Auflegens der Haͤnde ſpricht fie leiſe 
ein kurzes Gebet, und nur waͤhrend des abnehmenden 
Mondes hält fie ſich zu Ausübung ihrer Heilkraft be⸗ 
faͤhigt. Im Anfange wollte die Medicinalbehoͤrde der 
2 eh Fr Kranken verbieten, allein 
a en laͤßt, i 
a ehen Tonne, fie 5 5 daß ein Schaden durch 
auch 


obgleich ſehr arm, ohne 


alle Gewinnſucht verfährt, von Armen auch durchaus 
nichts annimmt, hat ihr die Regierungsbehoͤrde die 
fernere Ausübung nicht unterſagt. — Sur Zeit des 
abnehmenden Mondes iſt der Zudrang von Heilſuchen⸗ 
den außerordentlich; wie zu einer Wallfahrt ſtroͤmen 
Hunderte von Menſchen nach dem auf einem Berge 
liegenden Somsdorf; haufig find mehr als hundert. 
Wagen daſelbſt, und die Kranken möffen in der Re⸗ 
gel mehrere Tage warten, oder manchmal zuruͤckkeh⸗ 
ren, ehe ihnen nur möglich iſt, die Schumann zu fer 
hen. Bei den nicht abzulaͤugnenden glücklichen Erfol⸗ 
gen ihrer Kuren, beſonders bei rheumatiſchen und 
gichtiſchen, fo wie den Leiden, die im Nervenſyſteme 
ihren Sitz haben, hat auch der Prinz Johann koͤnigl. 
Hoheit, unter Zuſtimmung der koͤnigl. Leib⸗Aerzte für 
ſein aͤlteſtes Kind, ein Maͤdchen, welches in Folge zu 
früher Geburt, an Abnormitäten mangelhafter Aus⸗ 
bildung des Gehirns und des Rückenmarks leidet, die 
Hülfe der Schumann in Anſpruch genommen, und 
er, ſo wie feine erlauchte Gemahlin haben mit dem 
kranken Kinde ſchon mehrfach Somsdorf beſucht, und 
man ſagt mit gluͤcklichem Erfolge, indem die Kranke, 
welche bisher nicht gehen konnte, bedeutende Fort⸗ 
ſchritte im Gehen gemachi haben ſoll. Bei dem außer⸗ 
ordentlichen Zudrange der Kranken war es zu mehr⸗ 
fachen Exceſſen gekemmen, fo daß die Behörde ſich 
einzuſchreiten veranlaßt ſah; jetzt wird der Zutritt zu 
der Schumann nur taͤglich einer gewiſſen Anzahl auf 
vorher dazu erhaltene Billets, nach der Ordnung der 
auf den Billets befindlichen Nummern, geſtattet. 
Auch werden dieſe Billets nur auf den Grund eines 
von einem Arzt ausgeſtellten Zeugniſſes ertheilt. Au⸗ 
ßerordentlich iſt es, daß die Schumann im Stande 
iſt, mehr als hundert Perſonen taͤglich zu ſprechen, 
ohne daß ihre Heilkraft ſich vermindern ſoll. 


Die engliſche Geiſtlichkeit. 
Der ae Karls X., Baron v. Hauſſez, 


giebt in ſeinem Werke: „Großbritannien im Jahre 
1833”, folgende Charakteriſtik der engliſchen Geiſtlich⸗ 


keit: „Ein engliſcher Geiſtlicher iſt ein Mann von 
hoher Geburt, von einer zahlreichen Familie umgeben, 
und mit einer reichen Pfründe verſehen, im Luxus le⸗ 
bend, an jeder weltlichen Luftbarfeit, Kartenſpiel, Jagd, 
Tanz, Theater u. ſ. w. theilnehmend. Seine Emo⸗ 
lumente haͤuft er zur Verſorgung feiner Kinder auf, 
die es wieder mit Wetten, Pferdes oder Hundelieb⸗ 
haberei oder noch ſchlimmeren Dingen verſchwenden. 
Den Armen ſpendet er wenig, überhaupt uͤberlaͤßt er alle 
ſeine Seelenſorgerpflichten irgend einem unglücklichen 
Kuraten, der um ein erbärmliches Gehalt die Tugen⸗ 
den darſtellen und die Pflichten ausüben ſoll, die der 
Pfründen⸗Inhaber ſelbſt verachtet und vernachlaͤßigt.“ 


— Dieſes abſchreckende Bild von dem engliſchen Kle⸗ 
rus iſt zum Glück nur auf wenige ſogenannte Rekto⸗ 
ren der anglikaniſchen Kirche anwendbar, und alſo 
mehr als Ausnahme denn als Regel zu betrachten; 
allerdings aber iſt es ſehr zu bedauern, daß es ver⸗ 
moͤge des Mißbrauchs der Stellvertretung in der 
Kirche Englands ſolchen Menſchen, die weder inneren 
noch äußeren Beruf zum geiſtlichen Stande haben, 
moͤglich wird, ſich die Guͤter der Kirche anzueignen, 
während ſie ihr durch ein unangemeſſenes Leben den 
empfindlichſten Schaden zufügen; denn es iſt aller 
dings notoriſch, daß die Zahl der von dem ſogenann⸗ 
ten Etablishment zu den Diſſenters Uebergehenden 
taͤglich mehr uͤberhand nimmt. Was wuͤrde wir 
Deutſche dazu ſagen, wenn ein junger Mann von 23 
Jahren, ohne alle Kenntniſſe, ſelbſt ohne ſolche, wo⸗ 
mit die Eleven einer guten Buͤrgerſchule ausgerüftet 
find, der ſogar für nichts Anderes als Pferderennen, 
Hahnenkaͤmpfe und Hetzjagden Sinn hat, von ſeinen 
Eltern zum Geiſtlichen beſtimmt würde! Zum Glück 
geht dies bei uns nichts an, wol aber in England 
nach dem jetzigen Syſteme; denn die Eltern haben 
ihrem Sohne nur eine Pfründe zu kaufen; der Kurat 
findet ſich ſchon! Und ſolche Beiſpiele find nicht aus 
der Luft, fondern aus der traurigen Wirklichkeit ge⸗ 


griffen. 


— 


Tageskronik der Reſidenz. 


Berlin. Unſere Boͤrſe war am 9. und 10. Oct. 
durch das Geruͤcht von dem Tode des Königs von 
Spanien ſehr bewegt; die ſpaniſchen Fonds ſanken 
um 5 pet., ein Beweis, daß man hier eben kein 
Fr Zutrauen zu der Aufhebung des falifchen Ges 
etzes hegt. — Die Deputation aus Neufchätel hat, wie 


die hieſigen Zeitungen bereits gemeldet, Berlin ver— 


laſſen, um in ihr Vaterland zuruͤckzukehren. Obgleich 
die Umſtaͤnde keine Gewährung ihrer Bitte erlaubten 
(man vergleiche unſere frühere Mittheilung hierüber, 
deren Richtigkeit von allen Deklamationen des Const. 
Neuchatellois unerſchuͤttert bleibt), fo wurde doch 
von Seiten des Hofes Alles gethan, um ihnen den 
Aufenthalt in der Hauptſtadt angenehm zu machen. 
Das geiſtliche Mitglied der Deputation hielt am 
Senntage eine Predigt in der franzoͤſiſchen Kirche, die 
von Sr. Maj., der koͤnigl. Familie und vielen hohen 
Perſonen beſucht, und als ein Muſter der Kanzelbe⸗ 
redſamkeit gerühmt ward. — Nach dem in der am 
9. Occbr. ſtatt gefundenen Verſammlung der hieſigen 
Central⸗Bibelgeſellſchaft erſtatteten Bericht macht die⸗ 
ſes Inſtitut inmitten der politiſchen Kriſie die erfreu⸗ 
lichſten Fortſchritte. — Die naturforſchende Verſamm⸗ 
lung in Breslau ſoll mit einem ſtuͤrmiſchen Auftritte 
geendet haben. Der Streit drehte ſich um die Ho⸗ 


möopathie wurde vorzüglich durch den Regierungsdi⸗ 
rektor Dr. Gebel angeregt, und um ſo bitterer ge= 
fuͤhrt, als derſelbe auch die in Preußen beim Nahen 
der Cholera verausgabten Millionen berührte und 
angriff. — Man glaubt, daß Berlin in dieſem Herbſte, 
viele ausgezeichnete Offiziere Deutſchlands und Frank⸗ 
reichs in ſeinen Mauern verſammeln werde. 


B nete . 


Zu Ullapool, in Roßſhire, iſt ein Wahnſinniger, 
welcher durchaus keine Kleider auf dem Leibe leidet, 
alſo woͤrtlich nackt geht. Derſelbe beſucht bald dies, 
bald jenes Haus, und iſt er einmal darin, ſo laͤßt er 
ſich nicht vertreiben; er ißt in zwei Tagen nur eine 
mal, dann aber auch wirklich für ſechs. Sonſt iſt 
er gutmuͤthig, nur bei Widerſtand wuͤthend. Da er 
in einem Hauſe fo feſt klebt, ſollte man ihm ein Nar⸗ 
renhaus anweiſen! Allein obgleich in England die 
ſchoͤnſten und größten Narrenhaͤuſer beſtehen, fo find 
dennoch die wenigſten Narren darin. ER 

Der Sun ſagt: Jemand der fo eben aus Sibirien 
kommt, verſichert, auf dem Wege von Moskau dahin, 
mehrere Detaſchements polniſcher Gefangener begeg— 
net zu ſeyn, die in die Verbannung geſandt werden. 
Sie waren in Trupps von 20 bis 100 Mann an 
eine eiſerne Stange geſchloſſen, die man ihnen nur 
des Nachts abnahm, um ihnen einige Ruhe zu goͤn— 
nen. Die Nahrung auf dieſer langen Reiſe, von 
mehr als 4000 engl. (900 deutſche) Meilen beſtand 
nur aus Brod der geringſten Art und kaum hinreichend 
das Beduͤrfniß des Hungers zu befriedigen. 

Wo iſt der ewige Jude? Gegenwaͤrtig bei Ma— 
croß, an der Kuͤſte von Glamorganſhire. Es haͤlt 
ſich naͤmlich in dieſer Gegend ein alter, langbaͤrtiger, 
mit verfiochtenen Haaren verſehener, faſt nackter Mann 
auf, welcher im Geſtrippe ſchlaͤft, rohe Schellfiſche, 
Seegras, Beeren u. ſ. w. ißt. Er vermeidet „der 
Menſchen tolles Treiben“ (the haunts of men), und 
verſteckt ſich, wenn er ein Erdenkind erblickt. 

Der durch die niederlaͤndiſche Handelsgeſellſchaft 
veranſtaltete Verkauf von 40,862 Ballen Javakaffee 
und 6871 Ballen Sumatrakaffee hatte am 3. Okto⸗ 
ber zu Amſterdam Statt. Alles ward, und zwar zu 

ziemlich hohen Preiſen, verkauft. Dieſe Preiſe hatten 
an der Antwerpener Boͤrſe vom 4. Oct. viele Kaffees 
verkaͤufe zur Folge; mehr als 4000 Ballen gingen in 
andere Haͤnde. 

An einem Fenſter in Warnerſtreet in London lieſet 
man: „Wird geſucht ein Dutzend beſoffener Drechs⸗ 
ler; ein halbes Dutzend nuͤchterner wird vorgezogen.“ 


Eine gewiſſe Friederike Hehn, 

ein homdopathiſches Kochbuch an. Wenn es den 
Hungernden durch feine kleinen Gaben fättigt, dann 
wird es manchem homdopathiſchen Geldbeutel eine 
willkommene Ecſcheinung ſeyn. 


König Carl XII. von Schweden hat einen Ritt. 
gemacht, wie noch kein Koͤnig vor und nach ihm. 


Er ritt von Demotika bis Stralſund, 286 Meilen 
in 14 Tagen. 

Die beiden erſten Schaufpiele, welche in Münchens 
graͤtz aufgeführt wurden, hießen: „Einer hilft dem 
Andern“ und „der glücklich Betrogene.“ 

Der Kaiſer von Rußland hatte ſich auf dem 
Dampfſchiffe Iſchora eingeſchifft. „Iſcho⸗ra“ heißt 
auf hebraͤiſch: boͤſes Weib. Wie kann man ſich 
einem boͤſen Weibe anvertrauen? — 


Witz und Scherz. 


Als die Herzogin von Angouleme ſich 1833 in 
Carlsbad, befand, und auf einem Morgenſpaziergange 
bei dem polniſchen Saale vorbeiging, der unbewohnt 
und geſchloſſen war, fragte fie einen nahe dabei ſiz— 
zenden und ſein Pfeifchen rauchenden Mann, warum 
der Saal geſchloſſen ſey? — „Meine Gnaͤdige,“ ver⸗ 
ſetzte dieſer, „die Polen haben ausgetanzt!“ 

Die Ruſſen gelten jetzt Alles in Konſtantinopel. 
Ein junger Irlaͤnder, der zu Bujukdere ein wenig zu 
viel getrunken, machte im Nachhauſegehen etwas 
Laͤrm und wurde von einer türkiſchen Patrouille ar— 
retirt, die ihn auf die Wache brachte. Eben hatte 
man ihm Feſſeln angelegt und wollte ihn in's Ge⸗ 
faͤngniß führen, als er rief, er ſey ein Ruſſe. Ploͤtz⸗ 
lich fielen ſeine Ketten und man geleitete ihn mit einer 
Ehrenwache in feine Wohnung. 


Lokal⸗ Charade. 
(Vierſilbig.) 


Wonnetrunken ſchauet der Held 

Mit Lorbeer bekraͤnzt, ſich freuend der Erſten, 
Zu den Letzten, die Ihn ſelbſt e 
Durch die Erſten kroͤnten. i f 
Das Ganze bezeichnet den Ort 

Geſelliger Freude und Seyn's; 

Suche nicht weit von hier 

In Natur die Charade. 


Aufldfung des Silben räthſels i i 
flöfung Sin hſels im vorigen 
Windbeutel. 52 
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